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Donnerſtag den 5. September 18414. 


Johann der muntere Seifenſieder. 
(Fortſetzung.) 


Er batte bei den letzten Worten das Zeitungs⸗ 
platt wieder zuſammengefaltet und ſtarrte ihm mit 
den bebrillten Augen tuͤckiſch in's Geſicht. Jo⸗ 
bann ſtand da, wie vom Donner gerührt. Er 
wurde vor Verlegenheit und Schaam feuerroth und 
wußte nicht, wohin er die Augen wenden ſollte. 
„Aumächtiger Gott!“ dachte er, „der Kerl glaubt 
doch nicht nicht etwa, ich habe mein Geld —“ er 
ſchauderte davor, dieſen Gedanken auszudenken. 
Der Alte aber, der ſeine Verlegenheit wohl bemerkte, 
zeigte eine Miene des Triumphs und fragte: „Ei, 
ei, warum denn auf einmal fo lieblich roſenroth 
in der Viſage, Monſieur Johann? Er iſt ja der 
Dieb nicht, Er hat Sein Geld ja auf eine ehrliche 
Weiſe bekommen.“ 

„Richtig, der alte Schurke glaubt, ich hahe 
das Geld geſtoblen,“ dachte der Seifenſieder, und 
fein Zorn, den er bis jetzt nur mübſam zurückgehalten 
hatte, brach gewaltig los. „Kreuz tauſend Mil— 
lionen Donnerwetter!“ ſchrie er und fuhr auf den 
Langen ein. „Herr, meint Er, daß ich meinen 
Schatz ge —“ 

„Er dat Seinen Schatz gefunden,“ ſagte Stange 
kalt. „Man weiß es ja. Er kam von Seinem 
Acker und ſang: N 

Nun her, mein liebſtes Vögelein; 
Mir wollen nicht die faulſten ſein.“ 


Da flog ihm die gebratene Taube in's Maul. 
Er kann ja. nicht dafür, daß in derſelben Zeit, wo 
Er in Bergedorf bei Seinen Verwandten zum 
Beſuche war, dem Joel Geld geſtohlen wurde.“ 

„Herr,“ ſagte Johann ingrimmig im Bewußtſein 
ſeiner Unſchuld, „glaube Er nicht, daß ich ſo auf 
den Kopf gefallen bin, Seine hoͤhniſchen Reden, 
Seine boshaften Blicke nicht zu verſtehen. Aber 
ich ſage Ihm, wenn Er Sein Leben liebt, ſo 
büte Er Sich ferner, mich, ſei es auch auf die 
verſteckteſte Weiſe, des Diebſtahls zu beſchuldigen, 
ſonſt, ſo wahr ich ehrlich bin, macht Er eine 
Spazierfahrt zum Fenſter hinaus.“ 0 

Stange aber blieb rubig und. ſprach ſanft: 
„Ich ſollte eigentlich uͤber Seine Cordialität ra⸗ 
biat fein, aber ich habe ein zu nobles Gemuͤtb, 
bin zu beſtial, um mich zu erzürnen. Komm Er 
ber, offerire Er mir meine Hand zur Verſoͤhnung 
und ſinge Er mir eins von den ſchoͤnen Liederchen, 
die —“ 

„Singen!“ ſchrie Johann. „Ich fol fingen? 
Satan, langer, giftiger, ſpindelbeiniger Satan, 
verhoͤhne mich nicht ferner, oder —“ 

„Pfui doch, Herr Frohmuth,“ fiel der Corporal 
raſch ein, „wer wird wobl fo ſperfectiviſch heftig 
ſein? — Siebt Er, ich liebe ſeit einiger Zeit Mu⸗ 
ſik und Geſang über Alles. Sein Beiſpiel hat 
mir vorgeleuchtet. Schon ſeit acht Tagen nehme 
ich Unterricht auf der Guitarre und ſinge dazu man⸗ 
che Arie mit großer Politeſſe. So weiß ich Sein 
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Leib⸗ und Magenlied: An die Freude, von Hage⸗ 
dorn, bereits ganz auswendig. Wir könnten es 
gleich zuſammen probieren, wenn Ihn nicht eine 
Heiſerkeit perfiflirte. Schlimme Krankheit das. 
Wenn fie ſich nur bald wieder verliert, es ware 
ſonſt Schade um feine Stiegelitzenſtimme. Freilich 
hat man Exempel, daß eine ſolche Enrumité oft ſehr 
lange anhält. Zum Beiſpiel: In Holland lernte 
ich vor vielen Jahren den Kammerdiener eines 
Grafen kennen, der Tag und Nacht ſang, akurat 
wie Er. Auf einmal wurde er heiſer — akurat 
wie Er. Ein Jahr drauf kam er in's Zuchthaus, 
weil er ſeinem Hern Geld geſtohlen. Es war 
alſo das boͤſe Gewiſſen, das ihm in der Kehle 
ſaß und keinen frohen Klang aus ihm herausließ. 
Nun, das iſt freilich bei Ihm nicht der Fall.“ 

Johann wurde todtenbleich vor Wuth und Aerger 
über die ſchmaͤhliche Beſchuldigung des Corporals. 
In einen Nu ergriff er einen Stuhl und holte 
damit gewaltig zum Schlagen aus, indem er ſchrie: 
„Boͤſes Gewiſſen? Ich ein Dieb? Schurke! Ber: 
leumder, das koſtet Dich Dein Leben!“ Stange 
zog in Todesangſt ſeinen Saͤbel und ſuchte den 
Stuhl zu pariren; aber zu ſpaͤt, er fuhr herab und 
ſchlug ihm die blanke Waffe aus der Hand. Noch 
einmal durchſauste der Stubl die Luft und hätte 
unfehlbar den Schädel des tuͤkiſchen Alten zerſchmet⸗ 
tert, wäre dieſer nicht mit Blitzesſchnelle unter 
den Tiſch gekrochen. Hier erhob derſelbe ein ent— 
ſetzliches Geſchrei, das man wohl zehn Häuſer weit 
hoͤren mochte. 

„Millionenbombenelement!“ rief in dieſer Mi⸗ 
nute eine tiefe Baßſtimme hinter Johann's Rücken. 
„Was giebt's hier? Krieg und Mord!“ Sich um⸗ 
wendend bemerkte der wüthende Johann, daß fein 
kuͤnftiger Schwiegervater und Roͤschen unbemerkt 
eingetreten waren. Da ging er vom Tiſche weg 
und warf den Stuhl unwillig in eine Ecke des 
Zimmers. Stange, der Hülfe verfpürte, kam au: 
genblicklich unter dem Tiſche hervot und griff nach 
ſeinem Saͤbel, der auf dem Fußboden lag. Da 
aber ein großer Nagel unter der Tiſchplatte war, 
fo blieb feine Peruͤcke zuruck und er ſtand kahl⸗ 
haͤuptig vor den Anweſenden da. Da er ſo die 
komiſchſte Vogelſcheuche auf der Welt bildete, ſo 
platzte Roͤschen, trotz ihres Kummers, mit einem 
lauten Gelaͤchter los. Johann folgte wider Willen 
ihrem Beifpiele, und auch der alte Feldwebel konnte 
ſich nur mit Muͤhe das Lachen verbeißen. 


„Da unterm Tiſche?“ fragte Haſtewitz laͤchelnd. 
„War er es denn nicht, der ſo moͤrderiſch um 
Hülfe ſchrie?“ 

„Vor Wuth, Kamerad, vor lauter Muth. 
Ha, Seifenſieder, ich werde Dich mortificiten.“ 

„Haſenfuß! großes Maul, Nichts dahinter!“ 
brummte der Feldwebel und warf ſeinem ehemaligen 
Freunde einen derachtenden Blick zu. „Aber wa⸗ 
rum iſt bier Krieg? Wer bat den erſten Schuß 
gethan? Antwort! Donnerwetter!“ 

„Monſieur Johann iſt fehr leicht touchirt,“ 
ſprach Stange verdrießlich und holte feine Perücke 
unter dem Tiſche hervor. 

„Weshalb?“ fragte Haſtewiß. 

„Er meinte, ich habe ihn careſſirt.“ 

„Wie ſo?“ 

Und ich habe ihn doch nur gutmüthig blas⸗ 
phemirt.“ 

„Dummer Schnickſchnack!“ polterte der Feld⸗ 
webel und wendete ſich zu Johann, der ſich in 
die Ecke des Zimmers zurückgezogen hatte und 
verſtohlen nach Roͤschen blickte. „Johann gieb 
du die Parole.“ 

„Verlaͤumden will mich der Schurke,“ erwie⸗ 
derte Johann unwillig. „Das Koſtbarſte, was 
ein Menſch nur auf der Welt beſitzen kann, meinen 
guten Namen will er mir ſtehlen. Und wer mir 
das thut, den ſchlage ich todt, radikal todt. 
Nachber mögen fie mich hängen oder köpfen — 
mir Alles einerlei.“ 

„So iſt denn heute der Satan los,“ ſchalt 
Haſtewitz. „ Kriech da eben aus den — 
kommt's Mädel gelaufen — ſchreit, flennt, ſpricht 
von Trennung, von in's Waſſer ſpringen. Mob- 
ren⸗ und Türkenkoͤpfe! Heut', drei Tage vor der 
Hochzeit — welcher Satan bat Unkraut zwiſchen 
Euren Weizen gefärt? — Kommt einmal her — 
Beide: So! Richt Euch! Verſöͤhnt Euch! Geſchwind 
Ordre parirt, Schwiegerſohn oder das Donner⸗ 
wetter —“ 

„Ei was!” ſchnaubte Johann, ärgerlich darü⸗ 
ber, daß Roͤschen ſich ibm nicht näherte, „Ich 
bin nicht Sein Soldat, Schwiegervater, und la ſſe 
mich in meinem eignen Hauſe nicht commandi⸗ 
ren. 

„Burſche!“ ſchrie Haſtewitz erſtount, 

„Burſche hin, Burſche her!“ ſagte Johann 
hochfahrend. „Ich bin kein Burſche mehr, fondern 
ein Kerl, der viele hundert Thaler im Beutel hat, 


und ich habe es ſatt, nach Seiner Pfeife zu tanzen. 
Ich will jetzt einmal meinen Kopf aufſetzen und 
thun, was ich will.“ 

Der alte Feldwebel ſtand vor Verwunderung 
ſtarr, wie eine Kanone. Solche Sprache batte 
noch kein Menſch gegen ihn gewagt. Und nun 
gar ſein Schwiegerſohn, den er gewohnt war, 
wie ſein eignes Kind zu behandeln. „Naſeweis! 
Rekrut!“ ſchrie er zornig und hob ſeinen Stock, 
„aus ſolchen Buͤchſen ſchießt Du? Warte, Du 
ſollſt mich kennen lernen! Toll biſt Du geworden, 
Du hochmuͤthiger Narr! Was hält mich ab —“ 

Ohne Roͤschens Dazwiſchenkunft wäre Haſte⸗ 
witz's Stock gewiß mit des Seifenſieders Ruͤcken 
in unangenehme Berührung gerathen, aber das 
gute Kind, das Johann, trotz ſeines ungezogenen 
Benehmens gegen fie, noch immer zaͤrtlich liebte, 
bielt des Vaters aufgebobenen Arm feft und bat 
ängſtlich: „Ach, lieber Vater, mäßige Er ſich doch. 
Am Ende iſt der arme Junge krank und nur des⸗ 
balb fo tolföpfig. Füge Er ibm kein Leid zu!“ 
Aber Haſtewitz, einmal in Zorn gerathen, polterte 
wild durcheinander: „Schlingel Er — kein Par: 
don — Tauſend Granatftüde — Roͤschen mit 
mir — Tauſend Donnerwetter! — Sieh', das 
herzliche Maͤdel — mein Fleiſch und Blut — 
liebt Dich zum Raſendwerden — haſt ſie ver⸗ 
ſchmaͤht — ſoll einen Andern nehmen — Seifen- 
ſiedergeſelle — hol' Dich der Teufel!“ 

„Ja einen Andern. Hier iſt der Andere,“ 
ſagte Stange und trat mit lächerlicher Freundlich— 
keit auf das weinende Maͤdchen zu. „Sieht Sie, 
boldes Kind, welch einen renommirten Degout 
ich für Sie beſitze. Meine Arme find Ibr liebreich 
geöffnet. Voltigire Sie herein, allerliebſter Engel.“ 

„Lieber in die Arme des Molochs,“ ſprach 
das Mädchen unwillig und faßte Johann bei der 
Hand. „Lieber Vater, und wenn Er mich todt⸗ 
ſchlägt, ſo kann ich doch nicht von ihm laſſen. 
Er iſt krank, ſage ich. Laß mich einmal allein 
mit ihm reden. Paſſe Er auf, ich mache ihn ge— 
fund.” Und damit zog fie, obne weitere Umflände, 
den reichen armen Seifenſieder zur Thür hinaus 
und auf den Hausflur, um ihn unter vier Augen 
in's Gebet zu nehmen. Der alte Feldwebel wollte 
nacheilen, aber Stange hielt ihn zuruck und ſprach: 
„Noch einen Augenblick, Kamerad. Ja Seine 
Tochter hat Recht, der Seifenſieder iſt wirklich 
krank, gefaͤhrlich krank.“ 


„Nicht moͤglich!“ meinte Haſtewitz. 

„Sehr moͤglich, ſagte Stange. „Was ich 
Ihm ſage. Er leidet acuptable an den Würmern.“ 

„Iſt Er verrückt?“ 

„Auf Couleur! ich ſpreche von den Wuͤrmern 
des boͤſen Gewiſſens.“ 

„Dummes Zeug! Gewiſſenswürmer?“ 

„Oder Gewiſſensbiſſe — iſt Alles einerlei.“ 
Und nun legte ſich Stange, als ein boͤſer Engel, 
an das Obr des Alten, ſetzte ibm, wie man 
ſprichwoͤrtlich zu fagen pflegt, einen gewaltigen 
Floh in's Ohr und machte ihn darauf aufmerkſam, 
wie es doch in neuerer Zeit gar ſelten und wun— 
derbar waͤre, einen ſolchen Schatz am Wege zu 
finden, und wie man in der Nachbarſchaft gar 
ſeltſame Dinge über des Seifenſieders Gluͤck mun⸗ 
kele. Dann ſprach er von Johann's Ausſehen und 
von ſeiner vorgeblichen Heiſerkeit, die unmoͤglich 
acht fein koͤnnte, und wie Johann jetzt immer fo 
unruhig und unſtät wäre und gar nicht mehr ſaͤnge. 
Und endlich gab er ihm das Zeitungsblatt und 
deutete auf den Diebſtahl hin, der in Bergedorf 
geſchehen war. Er fügte aber wohlweislich, um ſich 
den Ruͤcken frei zu halten, hinzu, daß er damit 
durchaus Nichts gejagt haben wollte und den Gei- 
fenſieder dennoch fuͤr den ehrlichſten Kerl von der 
Welt hielte. 

Haſtewitz hörte das Alles mit ſichtbarem Erſchrek⸗ 
ken an. Das Blatt durchlief er mit funkelnden Aus 
gen. „Herr Gott! wie Kanonendonner geht's mir 
durch und durch!“ ſchrie er dann auf. „Sollte das — 
nein, nein, das kann nicht moͤglich ſein, der Bur⸗ 
guy ja immer die Ehrlichkeit und Bravheit 
elbſt.“ 5 

Stange zog die Schultern in die Hoͤhe, kniff die 
kleinen Augen ganz zu, daß er ausſah, wie ein 
Hahn, der kraͤhen will, und meinte: „Ja, ich 
ſage auch, es iſt nicht moͤglich. Indeſſen die 
Welt urtheilt anders und vox populi vox dei 
ſagt man, Volksſtimme iſt ein Gottesurtheil.“ 

Haſtewitz ſtand, wie erſtarrt. Ploͤtzlich ſchlug 
er ſich mit geballter Fauſt vor den Kopf und rief 
brüllend: „Ja, ja, wie Schuppen faͤllt's mir vom 
Auge herunter. Die Schandthat iſt klar, wie 
Sonnenlicht. Boͤſewicht — hat mich betrogen — 
war vernagelt — ein alter Dummkopf! — Peſt 
und Feuer — komm mir nur unter die Haͤnde, 
Burſche — zermalme dich.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


»Der Charivari meldet aus Bruͤſſel: Unſere 
Hundepolizei beobachtet ein eigenes Verfahren, 
um herauszubringen, ob ſich in den Häufern un: 
verſteuerte Hunde aufhalten. Die Herren Polizi⸗ 
ſten haben ſich eigends dazu auf's Exercitium der 
Hundeſtimmen gelegt und bellen und knurren fo 
natürlich, daß wenn fie in ein Haus treten und 
zu belfern anfangen, alle Hunde — und naturlich 
auch die unverfteuerten — berbeiſtuͤrzen, im Wahne 
— einen ihrer vierfüßigen Herren Collegen zu bes 
gruͤßen. 

Moreau de Sonnes hat berechnet, daß von 
4000 abgeſchoſſenen Flintenkugeln nur eine trifft. 
Wenn 200,000 Mann und 400 Kanonen einander 
gegenuber ſtehen, ſo werden auf beiden Seiten 
durchſchnittlich verwundet und getoͤdtet 20000 Mann, 
aber 36,000,000 Flintenkugeln verſchoſſen — mit⸗ 
bin kommen 3600 Kugeln auf einen getroffenen 
Mann. (Troſt für feige Memmen, die kein Puls 
ver riechen koͤnnen und Beweis, daß nicht Jeder 
ein Held iſt, der ſo und ſo viel Schlachten bei⸗ 
gewohnt hat.) 

»Am Hofe Friedrich Wilhelms I. war es jo 
ſehr Mode, die Menſchen nur nach ihrer koͤrper⸗ 
lichen Größe zu ſchaͤtzen, daß ein Offizier, der 
von Paris nach Berlin zurückgekehrt war, dem 
Könige auf die Frage, wie ihm die königliche Fa: 
milie in Frankreich gefalle, zur Antwort gab: 
„Ach, Majeftät, lauter kleines Zeug! Keiner mißt 
über fünf Fuß.“ £ 
Ein junger Mann, der des Guten bei dem 
berüchtigten Weinbändler Drucker in Berlin zu 
viel genoſſen und ſich im Saale hoͤchſt unanftändig 
auffuͤhrte, fragte den Wirth, wie er am Biligſten 
mit der Eiſenbahn nach Potsdam kommen koͤnne. 
Trocken antwortete ihm Drucker: Sie nehmen 
ein Billet als Schwein für 2 Sgr. und eins als 
Hund für 3 Sgr. und fahren für 5 Sgr. als 
Schweinhund hinuͤber. — 

„Ein Beiſpiel von der fabelhaften Tolkübn⸗ 
heit der Circaſſier erzählt Tolſtoi in der Lebens⸗ 
beſchreibung des Fürſten Paskewitſch. Zwanzig 
Lesgier nämlich waren von ihren Bergen berunter 
gekommen, ſchwammen durch zwei Fluͤſſe und dran: 
gen in Georgien ein bis nach Tiflis, der Haupt⸗ 


ſtadt der ruſſiſchen transcaucaſiſchen Provinzen, — 


eine Unternehmung, die man für unmöglich balten 


müßte, wenn fie nicht wirklich ausgeführt worden 
wäre. Die Lesgier kamen im Abenddunkel bei 
Tiflis an, verſteckten ihre Pferde, ſchlichen ſich 
durch die Vorpoſtenlinie eines Dragonerlagers in 
der Naͤhe der Stadt, und gelangten vor die mit 
Truppen gefüllte Kaſerne. An den Eingaͤngen der⸗ 
felden machten fie die Schildwachen nieder und 
dann drangen fie in die Schlafſaͤle der Soldaten 
ein, wo fie die Lichter auslöͤſchten und eine ent: 
ſetzliche Metzelei begannen. Nach einem ſchrecklichen 
Blutbade kam endlich Hilfe und die Lesgier ver: 
ſuchten ſich durchzuſchlagen, wurden aber umzin⸗ 
gelt. Als ſie erkannten, daß an Rettung nicht 
mehr zu denken ſei, erſtachen fie ſich, wie es uns 
ter dieſen Gebirgsvoͤlkern Sitte iſt, lieber ſelbſt, 
als daß fie ſich ihren verhaßten Feinden überliefer: 
ten. So fiel kein einziger der Tollkühnen leben⸗ 
dig in die Haͤnde der Ruſſen und man hat des⸗ 
halb auch nie erfahren, was ſie eigentlich zu die⸗ 
ſem verzweifelten Schritte veranlaßte. Und die 
Lesgier gelten für die muthloſeſten aller Gebirgs⸗ 
dewohner des Caucaſus! f 

In Paris leben ungefäbr vier tauſend deutſche 
Schneider und die franzoͤſiſchen erkennen das Ueber⸗ 
gewicht ihrer deutſchen Collegen ſo vollſtändig an, 
daß ſie ſich gar nicht ſelten deutſche Namen beile⸗ 
gen, um ſichrer Kundſchaft zu erhalten. So iſt 
denn doch die neue Mode, die wir für franzöfiic 
halten, Eigenthum unſrer Nation; obſchon von 
Paris, geht fie doch von deutſchen Schneidern aus. 

Alles wird in Frankreich Modeſache, jo 
auch die ſkandaloͤſen Vergiftungsverſuche. Zu den 
achtzehn allgemein bekannten kommen jetzt wieder 
zwei neue zu Vendome. Ein gewiſſer R. hat 
ſeine Frau, und eine Madame H. ibren Mann 
vergiftet. Beide Opfer ſtarben zu gleicher Zeit, 
was vorzugsweiſe Verdacht erregte. Die Moͤrder 
batten ſich zu der ſcheußlichen That verabredet, 
und wollten einander heirathen. Die ausgegrabe⸗ 
nen Leichen ſtellten den Thatbeſtand feſt und die 
Schuldigen wurden verhaftet. Das Auffallendſte 
hierbei iſt, daß zwei Perſonen einander beirathen 
wollen, von denen jede weiß, daß die andere Gift: 
miſcher iſt. Ob fie ſich denn nicht fuͤrchteten, daß 
die Reihe auch an fie ſelbſt kommen könnte? 
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